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Sachbuch

Vielzahl der Belege geht bisweilen etwas

zu sehr ins Detail. Das viel zu kompakte,
absatzarme Druckbild des Buches tut ein
übriges: der Leserfühlt sich an den Pariser
Friedhof Père Lachaise erinnert, wo sich
die Grabmonumente schon bald nach
der Eröffnung 1804 ins Gedränge kamen,
«von der steinernenTrübseligkeit der kargen

und überfüllten innerstädtischen Friedhöfe»

ganz zu schweigen.
Guthke spannt den zeitlichen Rahmen

von der Antike bis zur jüngsten
Gegenwart. Seine enorme Belesenheit profitiert

auch von seinem 1990 erschienenen
Buch «Letzte Worte» deren steinerner
Ausdruck die Grabschriften oft, aber
keineswegs immer sind. Diekulturhistorisch
und anthropologisch zentrale Frage nach
Dauer und Wandel in der Geschichte der
Grabschrift beantwortet Guthke
differenziert. Mit dem Kunsthistoriker Erwin
Panofsky betont er den Unterschied
zwischen der «retrospektiven» antiken
Grabschrift, die das ehrenvolle innerweltliche
Gedächtnis der Verstorbenen pflegt, und

der «prospektiven» christlichen, die
Auferstehung und Jüngstes Gericht im Blick
hat und alle «Hybriditätsgesten» von
Ruhm und Stolz zugunsten der Demutsgesten

verpönt.
Besonders eindrucksvoll sind Guthke

neben einem Kapitel über den skandalösen

Ausschluss der Selbstmörder aus

der Friedhofsruhe einer christlichen
Liebesreligion die Passagen über die Bedeutung

des «Todes des Anderen» Levinas
und Ariès) für die Überlebenden gelungen.

Gräber, Grabsteine, Grabschriften
sind neben der Erinnerung und den
kultischen Gegenständen liebevollen Andenkens

das vielleicht wesentlichste, was den
zurück- und alleingelassenen, verlassenen
Überlebenden von ihren Toten bleibt –

eineExistentialie des endlichen und doch
nicht ganz toten Daseins.

Um so tiefer reicht der Bedeutungswandel

der Grabschrift. Schon immer
war sie, das Monument der Erinnerung,
paradox vergänglichkeitsanfällig. Welch
bittere Ironie: auch Denkmäler vergehen.

Dieser natürliche Verfall aber wird von
der Begräbniskultur, oder besser:

Unkultur einer Moderne überboten, die im
Zuge ihrer allgemeinen Todesverdrängung

ihre Toten kommentarlos in ein
immer unpersönlicheres Grab bringt, das

schliesslich auch kein Pflegehindernis
mehr für die Rationalität der Rasenmäher
ist: «Kein Name, keine Lebenssumme, kein
Leben: der Tod ist absolut.»

Doch ist das nicht Guthkes letztes
Wort. Er entdeckt vielmehr etliche Anzeichen

für die Wiederkehr des persönlichen
Begräbnisses, unddaauchderGrabschrift.
Der Phönix, der in den vergangenen
Epochen das Zeichen von Wiederkehr und
Wiedergeburt war, ist heute das «Symbol

der Grabschrift selbst geworden» Dieser
verheissungsvolle Schlusssatz taugt schon
fast für die Grabschrift eines «Epitaphologen

»
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